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„Der ist zu gut für uns“
Arzt muss wegen Urkundenfälschung 4000 Euro Strafe zahlen

Von unserem Mitarbeiter
Harald Rudolf

Offenburg. Wegen Urkundenfälschung
und Titelmissbrauch ist ein 54 Jahre al-
ter Arzt am Amtsgericht zu einer Geld-
strafe in Höhe von 4000 Euro verurteilt
worden. Die Staatsanwaltschaft hatte
auf Freispruch plädiert. Verteidiger
Sven Haas, der ebenfalls Freispruch be-
antragte, kündigte Berufung an. Die Ur-
teilsbegründung sei wachsweich. Das
werde sich sein Mandant nicht gefallen
lassen.

Der Mediziner, der gegen einen Straf-
befehl in Höhe von 3200 Euro Einspruch
eingelegt hatte, erschien nicht zur Ver-
handlung und ließ seine Einlassung ver-
lesen. Laut Anklage benutzte er ohne
promoviert zu haben den Titel „Dr.
med.“ und verwendete für eine Bewer-
bung eine falsche Urkunde.

Im März 2016 bewarb er sich in einer
Ortenauer Gemeinschaftspraxis als
Weiterbildungsassistent. Es war eine
Initiativbewerbung per Telefon. Die nie-
dergelassenen Ärzte, die gerade auf der
Suche nach einem Weiterbildungsassis-
tenten waren, luden den Arzt zum Be-

werbungsgespräch ein und waren auf-
grund seiner Persönlichkeit, seiner Vita,
die jahrelange Entwicklungshilfe in
Afrika beinhaltete, begeistert.

Nach dem Bewerbungsgespräch, zu
dem der Arzt keine schriftlichen Unter-
lagen mitgebracht hatte, bat man um
diese und erhielt Lebenslauf, Urkunden
und Zeugnisse per E-Mail. Irritiert sei
man, so einer der Ärzte vor Gericht, ge-
wesen, dass je-
mand mit solch ei-
ner Qualifikation
sich bei ihnen be-
werbe. „Der ist zu
gut für uns.“

Laut Einlassung des Angeklagten
wollte er sich hier in der Ortenau als
Arzt niederlassen und begann hierzu die
Facharztausbildung, die eine Tätigkeit
als Weiterbildungsassistent beinhaltet.
Die Ärzte der Gemeinschaftspraxis wa-
ren von dem Bewerber zunächst begeis-
tert: „Er gefiel uns. Den wollten wir ha-
ben.“ Doch dann wurden sie „stutzig“.
„Ist das überhaupt ein Arzt?“, habe man
sich gefragt, so der Zeuge. Die Urkunde
zum Facharzt für Chirurgie kam ihm
„spanisch“ vor. Der Zeuge fragte bei der

Ärztekammer nach. Dabei kam die Fäl-
schung heraus und die Anzeige ins Rol-
len.

Laut der Einlassung des Angeklagten
und der schriftlichen Zeugenaussage ei-
nes afrikanischen Arztes wurde die Ur-
kunde gefälscht, damit der deutsche
Arzt weiter in Tansania operieren konn-
te. Nach der dortigen Präsidentschafts-
wahl 2015 hatte der neue Präsident eine

Facharztausbil-
dung als notwen-
dig erachtet mit
dreijähriger Be-
rufspraxis.

Da der deutsche
Arzt seit 1997 in der Entwicklungshilfe
tätig war, fälschte der afrikanische Kon-
taktmann, der nach seinen Angaben
auch HIV-Koordinator ist, eine Fach-
arzt-Urkunde und datierte sie ins Jahr
2012. „Ich kannte seine Qualität“, so der
Afrikaner. Er sei auch ein Freund des
Gesundheitsministers. Die Facharztaus-
bildung zum Chirurgen absolvierte der
angeklagte Arzt 2015.

Im März 2016 tauchte in den Ortenauer
Bewerbungsunterlagen allerdings die
gefälschte Urkunde auf. Nach Aussage

des Angeklagten, weil der Kontaktmann
in Tansania alle seine Unterlagen hätte
und diese ihm per E-Mail geschickt hat-
te. Er habe dies aus Zeitgründen nicht
überprüft. Für Verteidiger Sven Haas
war der Fall daher allenfalls eine Fahr-
lässigkeit, die hier aber nicht strafbar
sei. Das Benutzen des Doktortitels in der
E-Mail sei nicht durchgehend und feh-
lerhaft und spreche für die Einlassung,
so Haas.

Während die Staatsanwaltschaft diese
ebenfalls als plausibel wertete, erkannte
Amtsrichterin Marion Weber einen Vor-
satz. Dass der Arzt sich beim Bewer-
bungsgespräch mit Doktortitel vorge-
stellt hatte, sah sie aufgrund der polizei-
lichen Aussage des Arztes der Gemein-
schaftspraxis als erwiesen an. Zu Be-
ginn der Vernehmung hätte der Arzt ge-
sagt, er habe sich mit Doktortitel vorge-
stellt. Vor Gericht erklärte der Zeuge,
dass er bei der Vorstellung gar nicht an-
wesend war und erst später zu dem Be-
werbungsgespräch stieß. Der Zeuge, of-
fensichtlich noch immer irritiert über
den Arzt, hatte sich vor Gericht gefragt,
weshalb der Arzt eigentlich nur wegen
Urkundenfälschung angeklagt sei.

Unterlagen machen
Kollegen misstrauisch

Zeitgenössische Ergänzung für historische Substanz
Hugo-Häring-Auszeichnung für die gelungene Sanierung von zwei Gebäuden in der Kaiserstraße in Lahr

Die Lahrer Altstadt ist attraktiv. Das
ist kein Zufall. Der Gemeinderat hat be-
reits 1981 eine Altstadtsatzung be-
schlossen, die 132 Kulturdenkmäler
nennt. Daneben gibt es eine ganze Reihe
weiterer historischer Bauwerke, die das
Stadtbild prägen. „Die Altstadtsatzung
soll die Gefahren abwehren, die dem
historischen Stadtkern durch fortwäh-
rende bauliche Eingriffe drohen“, heißt

es in der Präambel. „Sie schützt nicht
nur jene Denkmäler, deren historische
und kunstgeschichtliche Bedeutung un-
umstritten ist, sondern auch die anony-
me Bausubstanz, die Dachlandschaft
sowie die Straßen- und Platzräume, die
für den Wert eines Stadtbildes und ge-
wachsene städtebauliche Strukturen
ebenso wichtig sind.“ Jetzt hat der Bund
Deutscher Architekten (BDA) die Sanie-
rung von zwei Gebäuden in der Kaiser-
straße, die in vollem Einklang mit den
Zielen der Altstadtsatzung steht, mit
der Hugo-Häring-Auszeichnung prä-

miert. Es handelt sich um das „Rote
Haus“ und ehemaliges Gasthaus Falken
(Kaiserstraße 3 und 5).

Zu Beginn des neuen Jahrtausends wa-
ren die beiden Gebäude in der unmittel-
baren Nachbarschaft des Alten Rathau-
ses aus dem frühen 17. Jahrhundert völ-
lig heruntergekommen. Die Eigentümer
zeigten keine Sanierungsbereitschaft.
Schließlich gelang es Horst Schmiede-
rer, die Häuser zu erwerben. Er beauf-
tragte die Architekten Conrad + Conrad
(Lahr), die in den drei vergangenen
Jahrzehnten bereits einen wichtigen
Beitrag für die Baukultur ihrer Stadt
geleistet haben. Davon zeugen vier Hu-
go-Häring-Auszeichnungen für die Brü-
der Michael und Ralf Conrad, die sie für
Stadtwerke, das Gartenschwimmbad
der Familie Hauer, den Erweiterungsbau
des Scheffel-Gymnasiums und Neu-
apostolische Kirche erhalten haben.

Der Bauherr entschied glücklicherwei-
se, beide Häuser zu erhalten, obwohl
nur eines denkmalgeschützt ist. Damit
leistet er für das Stadtbild einen un-
schätzbaren Dienst. Die Architekten
setzten diese Vorgabe kongenial um, ob-
wohl sich die Bausubstanz als völlig ma-
rode erwies. Die Hinterhäuser waren

nicht zu halten und
mussten abgerissen
und erneuert werden.
Die für den Erhalt der
Gebäude notwendigen
Eingriffe waren er-
heblich und betrafen
in großem Umfang
auch tragende Bautei-
le.

Die Straßenfassade
und die Rückseite der
beiden Stadthäuser
wurden dabei völlig
unterschiedlich be-
handelt. Die Straßen-
front erweckt heute
den Eindruck, als sei
sie bereits immer so
gewesen. Das stimmt
nur bedingt, denn die
Architekten haben die
Gewölbekeller ge-
kappt und eine neue
Stahlbetondecke ein-
gezogen, um einen
barrierefreien Zugang
zu den Geschäftsräu-
men im Erdgeschoss

zu ermöglichen. Die ursprünglichen
Treppenstufen, die die Kaiserstraße und
die Ladenlokale im Erdgeschoss trenn-
ten, sind nicht mehr nötig und die Kun-
den können ungestört von der Fußgän-
gerzone in den Laden bummeln. Dieser
bequeme und ungehinderte Zugang
wird im Hinblick auf ein anspruchsvol-
leres Publikum immer wichtiger.

Auf eine vollständige Verglasung der
Erdgeschosse mit Schaufenstern haben
die Architekten glücklicherweise ver-
zichtet. Die originale Lochfassade mit
großen hochrechteckigen Fenstern zwi-
schen Mauerresten blieb zumindest teil-
weise erhalten.

Das Prinzip von Tragen und Lasten
lässt sich nach wie vor ablesen, die
Obergeschosse schweben nicht über ei-
nem entmaterialisierten gläsernen Un-
tergeschoss, wie das bei vielen städti-
schen Geschäftshäusern aus dem 19.
Jahrhundert nach entstellenden Um-
bauten bedauerlicherweise der Fall ist.

Während die Straßenfassaden in ihrer
weitgehend originalen Form das Bild
der Lahrer Altstadt bereichern, mussten

Michael und Ralf Conrad nach dem not-
wendigen Abriss der Hinterhäuser bei
der Gestaltung der Rückseiten einen an-
deren Weg wählen. Eine Rekonstruktion
erschien im Hinblick auf die modernen
Wohnungen, die im Inneren geplant wa-
ren, nicht sinnvoll. Die Architekten fass-
ten beide Gebäude mit einer vierge-
schossigen Loggia, einem zentralen ver-
glasten Aufzug und einem offenen Trep-
penhaus zu einer Einheit zusammen.
Der Laubengang wurde in Stahlbeton
ausgeführt und wird durch stählerne
Rundstützen getragen und gegliedert.

Die Generalsanierung zeige beispiel-
haft, wie historische Bauten zeitgenös-
sisch ergänzt und damit auch langfristig
erhalten werden könnten, urteilt das
Preisgericht des BDA. „Die hintere
Hälfte der Gebäude, die baufällig war
und konstruktiv bedingt abgerissen
werden musste, wurde in einer klaren
und einfachen Struktur ablesbar zeitge-
nössisch ersetzt, wodurch die vordere
Hälfte sorgfältig detailliert, im Sinne
der Denkmalpflege saniert werden
konnte.“ Ulrich Coenen

BEHUTSAM EINGEFÜGT: Die historischen Fassaden wurden mit viel Einfühlungsvermögen
modernen Ansprüchen angepasst. Fotos: Coenen

DIE MARODEN HINTERHÄUSER ersetzten die Architekten
durch eine zeitgenössische Architektur.

Architekten sind
Conrad und Conrad

Abstimmungstext ist noch strittig
Durbacher entscheiden wohl im November über Zukunft des Metternich-Stadions

Durbach (hrd). Aller Voraussicht nach
steht den Menschen in Durbach und
Ebersweier in diesem Herbst neben der
Bundestagswahl noch ein zweiter Ur-
nengang ins Haus. Sollte der Gemein-
derat, wie zu erwarten, grünes Licht
geben, findet am 12. November ein
Bürgerentscheid über die Zukunft des
Metternich-Stadions statt. Ein entspre-
chendes Bürgerbegehren war von einer
örtlichen Initiative „Für den Erhalt des
Stadions“ auf den Weg gebracht wor-
den.

Im Grunde schon seit Jahren wird um
die Zukunft des in Durbach gelegenen
Metternich-Stadions gerungen, ob in
öffentlichen Gemeinderatssitzungen
oder hinter den Kulissen, auch an
Stammtischen. Bereits 2012 hat der
frühere Vorsitzende des TuS Durbach,
Bruno Geiler, 642 Unterschriften für
den Erhalt des idyllisch gelegenen Sta-
dions gesammelt, mögen auch der
Hauptnutzer, eben „sein“ TuS, inzwi-

schen längst andere Ideen hatte und
von einer gemeinsamen Zukunft mit
dem Fußballverein aus dem Ortsteil
Ebersweier, dem FV, träumte, wodurch
das Stadion anderweitig genutzt wer-
den könnte.

In den zurückliegenden Monaten hat
sich nun ein „IG Bürgerbegehren für
den Erhalt des Graf-Metternich-Stadi-
ons“ stark gemacht, hat 322 Unter-
schriften gesammelt und diese am Ran-
de der letzten Gemeinderatssitzung vor
den Ferien Bürgermeister Andreas Kö-
nig überreicht, verbunden mit dem
dringend Wunsch nach einem Bürger-
entscheid. Viele Durbacher hingen
noch mit Herzblut an dem Stadion, be-
teuerte Initiator Antonio Weiner. Indes

sind ihm nur wenige Tage später viele
Durbacher, aber auch viele Ebersweie-
rer in den Rücken gefallen: Am 23. Juli
haben die Mitglieder beider fußball-
treibender Vereine in der Doppelge-
meinde, der TuS und der FV, sich je-
weils mit großen Mehrheiten für eine
Fusion zum Sportclub Durbachtal aus-
gesprochen. Beim TuS Durbach stimm-
ten lediglich 30 von anwesenden 391
Mitgliedern gegen eine Fusion. Trotz
dieser wenig optimistisch klingenden
Umstände wollen die BI-Initiatoren ihr
Ding auf jeden Fall durchziehen – und
stießen beim Bürgermeister auf Gehör.
Mit den Gemeinderäten Lucia Person
(CDU) und Hubertus Gernoth (Freie
Wähler) empfing König Antonio Wei-

ner, um den weiteren Gang der Dinge
abzuklopfen. Um die gesetzliche Zwei-
Monats-Frist zu wahren, innerhalb der
eine Entscheidung zu fällen ist, wurde
die nächste Gemeinderatssitzung um
zwei Tage vorverlegt: Sie findet nun am
Dienstag, 12. September, statt.

Der Gemeinderat werde sich dann mit
dem Anliegen der BI beschäftigen. „Ich
gehe davon aus, dass er einem Bürger-
entscheid zustimmen wird“, so König.
Als Termin wurde schon mal der 12.
November ins Auge gefasst. Strittig ist
noch der Abstimmungstext. Die BI
pocht auf folgende Variante: „Soll das
Graf-Metternich-Stadion im Ortsteil
Durbach entgegen dem Gemeinderats-
beschluss vom 27. April 2017 erhalten

bleiben?“ Dem Bürgermeister schwebt
eine weitergehende Fassung vor, in der
sich auch die „Zusammenlegung der
Sportanlagen“ wiederfindet, also das
kommunale Gesamtkonzept. Er habe,
so König, auch Experten des Kommu-
nalamts am Landratsamt und des Ver-
eins „Mehr Demokratie“ zu Rate gezo-
gen: „Unsere schwierige Aufgabe ist es
nun herauszufinden: Was ist der genaue
Wille derjenigen, die eine Unterschrift
geleistet haben?“

Trotz des Gesprächsangebots: Weiner
hält sich mit Kritik an den Gemeinde-
verantwortlichen nicht zurück: Es wer-
de immer offensichtlicher, schreibt er in
einer Pressemitteilung, „dass sich Bür-
germeister König und der gesamte Dur-
bacher Gemeinderat in ein Projekt ver-
rannt haben, welches mehr der Profi-
lierung statt dem Bürgerwohl und der
Nachhaltigkeit des Gesamtwohls der
Gemeinde dient“. König weist dies zu-
rück.

Linienbus gerammt

Hohberg-Hofweier (red). Eine
Frau hat mit ihrem Wagen in Hof-
weier einen Linienbus gerammt.
Laut Polizei übersah sie beim Ab-
biegen den Bus. Die Frau und ein
weiterer Insasse im Auto erlitten
Verletzungen und mussten ins
Krankenhaus. Zuvor befreite die
Feuerwehr die eingeklemmte Fahre-
rin. Im Bus blieben bis auf einen
Fahrgast, der vorsorglich zur Unter-
suchung in ein Krankenhaus gefah-
ren wurde, sämtliche Fahrgäste un-
verletzt. Ein angeforderter Ret-
tungshubschrauber kam nicht zum
Einsatz. Die Polizei beziffert den
Sachschaden nach ersten Schätzun-
gen auf ungefähr 25 000 Euro.

Schäumender Hinweis
Gengenbach (red). Nicht erfreut

war ein Unbekannter nach Polizei-
angaben über das Parkverhalten ei-
ner Autofahrerin und schüttete am
vergangenen Samstag ein weiß
schäumendes Pulver auf deren
Fahrzeug. Nachdem die Frau das
Pulver in einer Waschstraße ent-
fernt hatte, stellte sie das Fahrzeug
trotz Durchfahrtverbot wieder auf
den Waldparkplatz. Am Montag-
morgen fand sie gegen 9.30 Uhr ihr
Fahrzeug erneut mit der Substanz
auf der Motorhaube vor. Nach ei-
nem weiteren Gang zur Waschstra-
ße blieben jedoch Schäden am Lack
zurück. Die Beamten des Polizei-
postens Gengenbach ermitteln nun
wegen Sachbeschädigung. Die Au-
tofahrerin hat sich mittlerweile ei-
nen anderen Abstellplatz gesucht,
teilt die Polizei mit.

Mädchen auf Beutetour
Offenburg (red). Mitarbeiter eines

Bekleidungsgeschäftes haben am
Montag gegen 17.30 Uhr drei ju-
gendliche Mädchen zwischen 14
und 17 Jahren festgehalten, die ge-
rade dabei waren, Bekleidung im
Wert von mehr als 600 Euro zu steh-
len. Mit einer Schutzbehauptung
versuchten die Jugendlichen, den
Diebstahl und die Beschädigung der
Kleidungsstücke durch das Ab-
schneiden der Diebstahlsicherung
zu erklären, teilt die Polizei mit. Bei
der Durchsuchung ihrer Sachen
wurden weitere Waren aus zwei an-
deren Bekleidungshäusern be-
schlagnahmt. Die Mädchen wurden
ihren Eltern übergeben und erhal-
ten Anzeigen wegen Diebstahls und
Vortäuschen einer Straftat.

Post sortiert Wahl-Briefe
Offenburg (red). Im Briefzentrum

Offenburg hat die Post mit der Sor-
tierung der Wahlbenachrichtigun-
gen für den Postleitzahlenbereich
„77“ begonnen. Die Umschläge
werden nach Angaben der Post im
Briefzentrum nach Orten, Straßen
und nach der Gangfolge der Postbo-
ten geordnet und dann zugestellt.
Die Post bittet in diesem Zusam-
menhang zu prüfen, ob die Be-
schriftung am Briefkasten noch ak-
tuell und gut lesbar ist.

Stahlwerkbrücke gesperrt
Kehl (red). Für die Sanierung der

Hebeanlage wird die Graudenzer
Straße zwischen der Bremenwörth-
straße und der Stahlwerkbrücke
von Montag, 28. August, bis Diens-
tag, 29. August, in beiden Richtun-
gen gesperrt. Auch die Stahlwerk-
brücke ist laut Kehler Stadtverwal-
tung davon betroffen.

Kurz notiert
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